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Der Beitrag untersucht Sustainable Finance aus einer keynesianischen PerspekƟve und 
analysiert, inwiefern aktuelle NarraƟve zur Förderung langfrisƟger KapitalallokaƟon mit 
Keynes’ Theorie langfrisƟger Erwartungen vereinbar sind. Ausgangspunkt ist die von Mark 
Carney formulierte „Tragedy of the Horizon“, die das strukturelle Auseinanderfallen 
finanzieller und gesellschaŌlicher Zeithorizonte beschreibt. In der Sustainable-Finance-
DebaƩe wird KurzfrisƟgkeit dabei implizit als korrigierbares Marktversagen verstanden, das 
durch regulatorische Anpassungen, erhöhte Transparenz und geeignete Anreizstrukturen 
überwunden werden könne. Demgegenüber rekonstruiert der Beitrag zentrale Argumente 
aus Keynes’ General Theory, wonach die KurzfrisƟgkeit finanzmarktbasierter 
InvesƟƟonsentscheidungen nicht primär aus InformaƟonsdefiziten resulƟert, sondern aus 
der sozialen OrganisaƟonsform der Finanzmärkte selbst. Der „FeƟsch der Liquidität“ 
impliziert eine individuelle Risikominimierung durch Veräußerbarkeit, die 
gesamtwirtschaŌlich jedoch mit einer potenziellen Verstärkung von Risiken einhergeht. 

Während Keynes vor diesem Hintergrund die Notwendigkeit öffentlicher InvesƟƟonen 
als Voraussetzung langfrisƟger wirtschaŌlicher und gesellschaŌlicher Stabilität 
betont, wird Sustainable Finance poliƟsch gerade als Antwort auf vermeintlich 
unzureichende öffentliche Finanzierungsmöglichkeiten propagiert.  

Der Beitrag diskuƟert die daraus resulƟerenden ImplikaƟonen für Sustainable 
Finance und die Rolle öffentlicher InvesƟƟonen bei der BewälƟgung langfrisƟger 
gesellschaŌlicher Herausforderungen. 


